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Der Tassilokelch nebst Leuchter zu Kremsmiinster.

Auf der Riickkehr an den Rhein begriffen, unterliessen
wir es nicht, bei der Durchreise durch Linz die in der
Nihe befindliche, altehrwirdige Stiftung des bekannten
Bavarenherzogs Tassilo, Kremsmiins ter, zu besuchen, Der
entgegenkommenden, gastfreundlichen Aufnahme von Seite
des hochwiirdigsten Herrn Prilaten duselbst hatten wie er
zu verdanken, dass uns sofort noch jene kostbaren Kunst-
reliquien aus der Friihzeit der Stiftung mit grosster Libera-
litit vorgezeigt wurden, die sich unstreitig als die iltesten
kiehlichen Gefisse in Deutschland aus den S#cularisations-
stirmen der letzten Jahrhunderte in diesem allberihmten
Sitze der Cultur und Wissenschaft gerettet haben. Es ist
das nimlich ein vollstindiger ,,apparatus altaris<, wie er
vom Herzog Tassilo seiner Lieblingsstiftang Cremifunum
zim Geschenke gemacht wurde, und gehoren zu dieser Aus-
stellung des Altares der Messkelch, zwei Leuchter (cero-
feralia) und der Evangeliencodex (‘plerarium ). Diese drei
grossartigen, reich ausgestatteten Kunstwerke aus den Tagen

des Tassilo haben sich in der Abtei Kremsmiinster als die
einzigen Ueberreste der Kunst einer grossen Vergangenheit
ziemlich unverletzt und primitiv erhalten. Vor allem verdient
eine besondere Beachtung jener interessante ,, calix abba-
tialis®, der eigenthiimlicher Weise heute nur noch bekannt
ist unter dem Namen ,,der Stifterbecher*, und dessen ehe-
malige liturgische Bestimmung, wahrscheinlich seiner eigen-
thiimlichen, poculartigen iussern Form wegen bis heute
unbekannt geblieben ist. Dieser seltene Messkelch des
8. Jahrhundertserinnert noch deutlichandie traditionelle Form
der Trinkschalen und Becher, wie sie in der classischen
Cisarenzeit im alten Rom in Gebrauch waren, und die fiir
die Bildung der frihchristlichen Kelehe in Glas und Metall
massgebend geworden ist. Nicht nur aus der wohlerhaltenen
primitiven Inschrift, sondern mehr noch aus der biblisch
gehaltenen, reichen Ausstattung geht zur Geniige hervor,
dass der sogenannte ,, Stifterbecher« urspriinglich als Kelch
in kirchlichem Gebrauche war, wie sich das auch deutlich
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erhiirten ldsst durch die vielen Analogien, die sich als Zeich-
nungen von #hnlichen frishchristlichen) Kelchen in Bild wer-
ken bei #@lteren Schriftstellern, vollkommen {ibereinstimmend
mit dem humpenartigen, pocalférmigen #ussern Aufriss des
Tassilokelches, heute noch vielfach vorfinden. Was die orna-
mentale Ausstattung und technische Ausfithrung dieses merk-
wiirdigen Gefisses betrifft, so kann mit grosster Sicherheit
behauptet werden, dass auch, abgesehen von der deutlich
erhaltenen Inschrift, aus diesen heidenFactoren des Kelches
sein hohes Alter sich constatiren liesse. Es tragen niamlich
die Ornamentationen, sowohl an dem Kelche, als auch an
denbeiden dazugehirigen Leuchtern vollstindig das Geprage
der Kleinkunst, wie sie in Grossgriechenland, dem friilheren
byzantinischen Exarchat in Italien im karolingischen Zeit-
alter geiibt wurde. Das Material, woraus Kelch und Leuch-
ter angefertigt sind, besteht aus Rothkupfer, in welchem
eine Menge Thier- und Pflanzenornamente 4usserst tief und
energisch eingravirt und ausgestochen und darauf stark
inFeuer vergoldet worden sind. Stellenweise hatder Kiinst-
ler nun sowohl an dem Kelch, als an den Leuchtern den
Raum fir kleinere und grossere figurale Darstellungen aus
demRothkupfer vertieft ausgegraben und mit diinnen Silber-
platten ausgelegt, die durch Feuers Gewalt auf dem Roth-
kupfer aufgeschweisst worden sind. In diesen Silberblechen
hat der aurifex alsdann sémmtliche Umrisse von Menschen-
und Thierfiguren en niello kunstreich eingelassen. Diese
Verbindung des Rothkupfers mit Silber und Niello und
starker Vergoldung fanden wir auch an einigen @hnlichen
Uberresten aus der karolingischen Zeit. Was die Form der
Leuchter (‘cerostati) betrifft, so lisst sich mit Grund be-
haupten, dass sich von diesem Alter, von dieser Grosse und
reichen formellen Aushildung nicht leichtim dsterreichischen
Kaiserstaate ein dhnliches Exemplar mehr vorfinden diirfte,
und bieten diese beidenLeuchter in artistisch-formeller Be-
zichung ein grosseres Interesse als selbst die bekannten
merkwiirdigen ceroferalia aus der romanischenKunstepoche
in Le Mans und :im Dome zu Hildesheim. Leider hat
das zu diesem Altarsapparate des Herzogs Tassilo gehérige
plenarium, ein kostharer codex membranaceusmit vielen Ini-
tialen, seinen ehemaligen, reichverzierten Einband mit dem
kostbaren frontale, wahrscheinlich in derselben kunstrei-
chen Ausfithrung, wie wir dieselbe an Kelch und Leuchtern
bewundern, bereits im 16. Jahrhundert verloren.

Die Deckelverzierung an diesem evangelistarium ist
bereits aus der Spitzeit des 16. Jahrhunderts und hat kei-
nen besonderen Kunstwerth, desto mehr aber das darin
enthaltene Manuscript, das mit den Charakteren,den Initialen

und den Ornamenten des bekannten karolingischen codex
in der k. k. Hofbibliothek zu Wien, dem bekannten evan-
geliarium Karl's des Grossen im k. k. Schatze zu Wien
(integrirender Theil der deutschen Reichskleinodien), so-
wie mit den {ibrigen uns zu Gesichte gekommenen karolin-
gischen Handschriften vollkommen identisch ist. Beweis-
filhrend fiir die gleiche Zeit der Entstehung dieses seltenen
wcodex millenarius“, mit dem Tassilokelech und den Leuch-
tern ist der Umstand, dass dieselben Ornamente, wie sie
an den Initialen desselben vorkommen, vollkommen iiberein-
stimmend auch an einzelnen Ornamenten des Kelches und
der Leuchter gefunden werden. Wir freuen uns zugleich
der Redaction die angenehme Nittheilung machen zu kon-
nen, dass der Hochwiirdigste Herr Prilat von Kremsmiinster
bei seinem grossen Interesse fir kirchlich-mittelalterliche
Kunst uns alle erwiinschten Erleichterungen gewihrt hat,
um eine moglichst detaillirte Beschreibung des fraglichen
Tassilokelches und der Leuchter im Beisein der altehr-
wiirdigen Originale mit Musse vornehmen zu konnen. Auch
fusserte der Herr Prilat, dass er auf Wunsch der k. k.Cen-
tral-Commission zur Echaltung und Erforschung der Bau-
denkmale nicht abgeneigt sei, behufs der Abzeichnung
und Abformung Kelech und Leuchter durech einen Capitular
des Stiftes nach Wien zu senden, damit eine Photographie
in Naturgrésse von diesen hichst merkwiirdigen Kunstge-
genstinden genommen werden konntet). Nach diesenPhoto-
graphien liesse sich dann mit wissenschaftlich archiologi-
scher Genauigkeit vongeschickter Hand eine Abzeichnung ?)
entnehmen und wiirde durch die Veriffentlichung derselben
in den ,Mittheilungen“ derKunstliteratur des Mittelalters ein
hichst dankenswerther Beitrag gegeben werden. Wir sind
gern bereit die ausfiihrlichere, vergleichende Beschreibung
dieser beiden liturgischen Utensilien, die wir in Krems-
miinster anzufertigen erwiinschte Gelegenheit fanden, der
k. k. Central-Commission behufs der Publication in diesen
Blittern zur Verfiigung zu stellen,
Kremsmiinster, den 10. August 1857.
F. Bock.

1) Der Priises der k. k. Ceatral-Commission und Sectionschef Freilerr von
Czoernig hat sich bereits an den hochwiirdigen Herrn Abt von
Kremsmiinster mit dem Ersuchen gewendet , diese interessanten Gegen-
stinde nach Wien transportiren zn lassen, um eine Abformung und
Zeichnung derselben bewerkstelligen zu knnen. A, d. Red.

) Gegen Anfang dieses Jahrhunderts erschien eine Ahzeichnung des so-
genannten ,,Stifterbechers in natiirlicher Grisse. Diese Copie jedoch
hat nicht den mindesten kritischen Werth und mdchte eher als eine
Carvicatur (?) statt cines Facsimiles des fraglichen, hichst merkwiir-
digen Originales anzusehen sein.



	Der Tassilokelch nebst Leuchter za Kremsmünster.


